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Die amtliche bayerische Medizinalstatistik entsteht in einer Zeit, 

in der man Bayern noch mit i, Kurfürst mit Ch, Medizin mit c und 

Statistik mit zwei a schrieb. Sie beginnt nämlich mit der Neuor-

ganisation der Landgerichte in Bayern durch Seine Churfürstliche 

Durchlaucht Max IV. Joseph – den späteren König Max I. – vom 

2. Februar 1803. Jedes Landgericht erhielt einen neuen Landge-

richts-Arzt, der mit seiner Ernennung zur Würde eines churfürstlich 

baierischen Staatsbeamten avancierte – selbstredend mit eigener 

Uniform und einem stolzen Jahresverdienst von 600 Gulden.

Die General-Instruktion für die Landgerichts-Ärzte vom 28. Okto-

ber 18031 schrieb diesen frisch gebackenen Landgerichts-Physi-

kern von Anfang an zahlreiche staatistische Aufgaben zu: am vor-

dringlichsten war die Sammlung „aller Kenntnisse, die sie in den 

Stand versetzen, eine medizinische Topographie ihres Physikates 

verfertigen zu können“. Dazu zählten unter anderem namentlich:

•  ein Tagebuch über Witterung, Barometer- und Thermometer-

  stand, 

•  langfristigere Beobachtungen über Befinden von Tieren und

  Pflanzen. 

•  „Erholung“ von Geburtslisten von den Hebammen und von

  Sterbelisten von den Wundärzten von Hebammen und Badern

•  Beschreibung der Epidemien, ihrer Quellen, der Mittel dage-

  gen und des Erfolges derselben

•  Kontrolle der Heilanstalten, Irrenanstalten und Kuranstalten

•  Kontrolle von Apotheken, Badern, Hebammen und des restli-

  chen medizinischen Personals

•  Kontrolle der medizinischen Polizey

•  ferner die Nachspürung über die Verbreitung der Syphilis „auf

  schicklichen Wegen“ (!). Diese Anweisung bedeutete die ers-

  te Geheimhaltungsvorschrift in der Medizinalstatistik, da nur 

  die Zahl der Betroffenen (darunter mochten sich schließlich 

  auch adelige Standes-Personen befinden!), nicht aber ihre Na-

  men weitergeleitet werden sollten und somit eine Anonymi-

  sierung der Daten stattfand. (So feinfühlig war man übrigens

Geschichte der amtlichen Medizinalstatistik 
in Bayern im 19. Jahrhundert*

  bei anderen Krankheiten und in späteren Zeiten nicht: so exis-

  tiert zum Beispiel bei Hemmer2 eine in Buchform veröffent-

  lichte Münchner Adressenliste, in der das Auftreten von Kin-

  dersterbefällen im ersten Lebensjahr und an zymotischen

  Kankheiten straßen- und hausnummernweise festgehalten

  wurde.)

 

Über all diese Punkte hatte der Landgerichtsarzt laut Churpfalz-

baierischem Regierungs-Blatt1 quartalsweise jeweils ein bis zwei 

Tabellen anzufertigen und an das Landgericht (bzw. das Duplikat 

an die churfürstliche Landesdirektion von Baiern) zu senden. Da-

mit ersetzte der „Einmannbetrieb Landgerichtsarzt“ nach heuti-

gen Maßstäben eine komplette Arbeitsgruppe aus Klimaforschern, 

Botanikern, Biologen, Umweltexperten, Veterinären, Humanme-

dizinern sowie Verwaltungsjuristen, Kontrollinspektoren und Sta-

tistikern. Die churfürstliche Verwaltung konnte sich kein teueres 

Spezialistentum leisten und setzte somit von Anfang an auf die 

naturwissenschaftliche Universalgelehrsamkeit der von ihr ausge-

wählten Herrn Doktoren.

Dass diese Bestimmungen über die Abfassung von Tabellen und 

Berichten sogar per Gesetzesverordnung kontrolliert wurden, zeigt 

die Verordnung vom 26.12.1806 über eine genaue inhaltliche Be-

stimmung des Hauptberichts über den Zustand der Kreise an das 

Ministerium des Innern.3 Diese soll die Antwort auf die Frage ent-

halten, „ob die Gerichts-Physiker die ihnen im Jahre 1803 vorge-

 1 vgl. Churpfalzbaierisches Regierungs-Blatt 1804. S. 196 ff.
 2 vgl. Hemmer, M.: Münchens Sanitätskarten bearbeitet nach: 1. der allgemeinen Sterblichkeit,
       2. der Sterblichkeit der Kinder im 1. Lebensjahre, 3. der Sterblichkeit der Personen über dem
  1. Lebensjahre, 4. der Sterblichkeit an zymotischen Krankheiten. München: Ackermann 1877.
  S. 54 - 72.
 3 vgl. Döllinger, Georg Ferdinand: Sammlung der im Gebiete der innern Staats-Verwaltung des 
  Königreichs Bayern bestehenden Verordnungen. Aus amtlichen Quellen geschöpft und systema-
  tisch geordnet. Bd. 14. National-Oeconomie (Statistik, Gewerbe, Industrie, Handel, Creditwesen). 
  München 1838. S. 1 ff.

Dr. Hildegard Lorenz

Landgerichts-
Ärzte

Statistische 
Aufgaben

Pflicht zur 
Bericht-
erstattung

Der Beitrag erschien Anfang 2006 in dem Sammelband Gesundheit zwischen Statistik und Po-
litik. Beiträge zur politischen Relevanz der Gesundheitsberichterstattung. (Hrsg.: Joseph Kuhn, 
Bayerisches Landesamt für Gesundheit und Lebensmittelsicherheit und Rolf Busch, Freie Uni-
versität Berlin. Frankfurt/Main: Mabuse Verlag 2006). Die Verfasserin ist Mitarbeiterin in der 
Bibliothek des Bayerischen Landesamts für Statistik und Datenverarbeitung. Sowohl Frau Dr. 
Lorenz als auch der Herausgeber, Herr Joseph Kuhn, haben dem Nachdruck des Aufsatzes in
Bayern in Zahlen zugestimmt. Dazu wurde dieser Nachdruck um die Abbildungen 2 und 5 er-
weitert. Zitierweise und Literaturangaben entsprechen den Vorgaben der Erstveröffentlichung.

*

Die amtliche Medizinalstatistik war im 19. Jahrhundert ein Barometer des medizinischen 
Fortschritts, der sich am Rückgang von Epidemien und am Aussterben von Krankheiten messen ließ. Der nach-
stehende Beitrag demonstriert, wie mühsam sich diese Wissenschaft ihre Erfassungs- und Darstellungsmetho-
den von statistischen Daten erarbeitete und welchen Nutzen die Gesellschaft aus ihrer Arbeit zog. Vice versa zeigt 
er aber auch, wie sich die medizinische Wissenschaft zunehmend der Hilfe der Statistik bediente, um den Verbrei-
tungswegen von bislang unerforschten Krankheiten auf die Spur zu kommen.
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schriebenen Instruktion erfüllen“. Daneben sieht sie nach dem Re-

gierungsblatt4 u. a. einen jährlichen Bericht über die Verbreitung 

der Kuhpocken-Impfung vor, „wie sie von den Jahren 1803 und 

1804 in dem Regierungsblatte vom 14. May 1805 enthalten ist.“ 

Ferner wird „das General-Kommissariat mit dem Hauptberichte 

auch das Gutachten der medizinischen Sektion über den Zustand 

der medizinischen Polizey und ihre Verbesserung verbinden.“ 

Da aber nach Neubauer5 durch die Verschiedenartigkeit der Be-

richte eine Zusammenfassung auf Kreis- (=Regierungsbezirks-) 

und Landesebene nur schwer möglich war, erließ das Bayerische 

Staatsministerium des Innern am 21. April 1858 eine weitere Ent-

schließung zur Anfertigung von Physikatsberichten6, deren 

Beilage zwar die früheren Inhalte beibehielt, aber das Gliederungs-

schema auf 10 Punkte straffte. Die daraufhin eingegangenen Phy-

sikatsberichte (teils rückdatiert auf das Verwaltungsjahr 1857/58) 

wurden beim Königlich bayerischen Statistischen Bureau gesam-

melt und bilden die Grundlage für den ersten General-Bericht über 

die Sanitäts-Verwaltung im Königreiche Bayern von 1868, von dem 

in diesem Aufsatz später noch die Rede sein wird. Heute sind sie 

unter der Signatur Cgm 6874 – 6880 im Handschriftenlesesaal 

der Bayerischen Staatsbibliothek erhältlich – mit Ausnahme der 

40 Berichte über die Physikate im Kreis (=Regierungsbezirk) 

Oberbayern. Letztere galten lange Zeit als verschollen. Erst im Jah-

re 1988 tauchten sie – fein säuberlich vollständig in einem Karton 

verpackt – im Bestand des Historischen Vereins für München und 

Oberbayern beim Stadtarchiv München wieder auf. Auf der beige-

packten Inventarliste hatte jemand vermerkt: „Aus einem Stampf-

haufen bei der Regierung von Oberbayern gerettet. Ungefähr im 

Jahre 1902.“ Nach diesem Sensationsfund – der Karton hatte im-

merhin unbemerkt und ungeöffnet im Archiv zwei Weltkriege über-

lebt, obwohl er streng genommen schon hätte 1902 vernichtet 

werden müssen – begann die Vereinszeitschrift Oberbayerisches 

Archiv mit dem sachkundig kommentierten Abdruck der handge-

schriebenen Kostbarkeiten. So entstand das Paradoxon, dass ge-

 4 vgl. Königlich-Baierisches Regierungsblatt. München: Hübschmann 1807. S. 19ff.
 5 Neubauer, Brigitte: Die Physikatsberichte der Landgerichte Weilheim (1860/61) und Schongau
  (1858). In: Oberbayerisches Archiv 119/1995. S. 7 - 96.
 6 vgl. Neubauer S. 7 -  9 und Aerztliches Intelligenz-Blatt 1858. S. 213.

Zusammenstellung der Geburts- und Sterbelisten aus sämmtlichen Kreisen des Königreiches Bayern (1826) (Ausschnitt aus der ersten Seite)Abb. 1

Quelle: Gebhard (1826)
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nau die Akten, die früher unauffindlich waren, heute gedruckt und 

am leichtesten lesbar zugänglich sind, während die übrigen immer 

noch als Handschrift gelesen werden müssen.

Der Physikatsbericht – als Beispiel soll hier der Jahresbericht 

für das Physikat Werdenfels pro 1857/587 dienen – beginnt 

stets mit einer topographisch-statistischen Beschreibung des je-

weiligen Physikats (= Landgerichtsarztbezirks), die Unterpunkte 

wie Lage, Grenzen, Klima, Bodenbeschaffenheit, Vegetation, Mi-

neralwasser- und Mineralvorkommen umfasst. 

Der zweite Teil des Physikatsberichts besteht aus einer „Ethnogra-

phischen Schilderung“ der einheimischen Bevölkerung. Er enthält 

einzelne Kapitel über den Volkscharakter, die aus heutiger Sicht 

recht vergnüglich ausfallen können: „Charakteristisch ist in phy-

sischer Beziehung, dass der Altwerdenfelser (Garmisch-Partenkir-

chen und Mittenwald) seine körperlichen Kräfte möglichst zu scho-

nen sucht. Fleißig und arbeitsam ist derselbe nur so lange, als es 

sich um die nöthigsten Lebensbedürfniße … handelt. … Arbeits-

lustiger ist jedoch die übrige Bevölkerung des Gerichtsbezirks…“ 

urteilte der Verfasser des Berichts, nämlich der königliche Ge-

richts-Arzt Doktor Spieß, am 15. November 1858 in Garmisch 

über die ihm anvertrauten Schäflein. Neben solchen mehr oder 

weniger spekulativen Einlagen zur physischen Constitution (nicht 

etwa, wie man heute erwarten würde, zur psychischen) der Einhei-

mischen enthält dieser Teil aber auch „harte Fakten“, etwa eine

Tabelle über Häuser-, Familien- und Seelenzahl in den Orten des 

Physikats, Bemerkungen über die Beschaffenheit von Fußböden, 

Aborten, Heizmaterial, Fensterhöhen, Kleidung, Nahrung, Be-

schäftigungen, Arbeitsmöglichkeiten, Reinlichkeit im Hause so-

wie Bemerkungen zum ehelichen Leben und zum Bildungsniveau 

der Bevölkerung. 

Erst der dritte Teil des Berichts befasst sich dann mit dem, was man 

heute unter „Medizinalstatistik“ verstehen würde, nämlich mit dem 

Medicinalpersonal. Er enthält eine Namensliste der promovierten 

 7 vgl. Gehringer, Horst: Der Physikatsbericht für das Landgericht Werdenfels (1857/58). In: Ober-
  bayerisches Archiv 122/1998. S. 293 - 334.

Zusammenstellung der Geburts- und Sterbelisten aus sämmtlichen Kreisen des Königreiches Bayern (1826) (Ausschnitt aus der ersten Seite)
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Ärzte, Chirurgen, Bader, Apotheker und Hebammen des Physi-

kats. Dann folgt unter der Überschrift Ärztliche, chirurgische und 

geburtshilfliche Heilkunde eine Aufstellung der im Physikat auf-

getretenen epidemischen, endemischen, contagiösen und chro-

nischen Krankheiten sowie der einzelnen Operationsfälle. Danach 

werden Sanitäts-Anstalten und Gerichtsmedizin behandelt. Das 

folgende Kapitel widmet sich der Arbeit der Sanitäts-Polizei. Zu 

deren Aufgaben zählen: Überprüfung der Sauberkeit von Schultoi-

letten, Brunnen, Wasserleitungen, Nahrungsmitteln, Flussbädern, 

Gefängnissen, Schlachthöfen, Leichenhallen und Begräbnisplät-

zen, Überwachung von Apotheken und des sonstigen Heilmittel-

verkaufs sowie Bekämpfung des so genannten Pfuschereywesens. 

Das folgende Kapitel berichtet von den Bereichen der sozialen 

Fürsorge, nämlich von Armenpflegeanstalten, Kinderbewahran-

stalten, Waisen- und Kostkindern. Das Schlusskapitel des Phy-

sikatsberichts ist schließlich dem Veterinär-Wesen gewidmet. Es 

enthält neben einer Namensliste von Thierärzten, Hufschmieden, 

Wasenmeistern (=Abdeckern) sowie Vieh- und Fleischbeschau-

ern auch deren Führungszeugnis durch den Herrn Gerichtsmedi-

ziner und einen kurzen Bericht über die wichtigsten Tierkrankhei-

ten im Physikat.

Im Folgenden sollen nun fünf wichtige Stationen der bayerischen 

Medizinalstatistik hervorgehoben werden: Erstens soll besonders 

auf die Geburts- und Sterbelisten eingegangen werden, da die-

se einen wesentlichen Teil der bayerischen Bevölkerungsstatistik 

ausmachen; als zweites sollen die Grundlagen der Todesursachen-

statistik behandelt werden. Der dritte Teil nimmt sich schließlich 

eines besonders trüben Kapitels der bayerischen Medizinalsta-

tistik an, nämlich der statistischen Erfassung der Irren in Bayern, 

die ebenfalls der Zuständigkeit der Landgerichtsärzte oblag. Daran 

schließt sich ein längeres Kapitel über die General-Berichte über 

die Bayerische Sanitäts-Verwaltung an. Der Aufsatz endet schließ-

lich mit einer kurzen Betrachtung der bayerischen Medizinalstatis-

tik im 19. Jahrhundert nach der Reichsgründung ab 1871.

1. Geburts- und Sterbelisten  

Die Erfassung der Geborenen und Gestorbenen eines Volkes war 

von je her die wichtigste Aufgabe der Bevölkerungsstatistik, da 

sie zusammen mit den Ein- und Auswanderungen den Stand der 

Bevölkerung entscheidend bestimmte. Bemerkenswert ist hierbei, 

dass sich die Gerichtsmediziner um 1803 die Geburts- und Ster-

belisten nicht aus den Pfarrbüchern holen, sondern von ihrem ei-

genen medizinischen Personal: den Hebammen, Wundärzten und 

Badern. Hier zeigt sich das Auseinandertriften von Staat und Kir-

che: die Säkularisation wirft ihre Schatten. Erst ab 1831 wird in 

Bayern per Ministerialentschließung des Innern vom 20.03.1831 

eine Zusammenarbeit von Pfarrämtern und Gerichtsärzten bezüg-

lich der Geborenen- , Gestorbenen und Getrautenlisten in Bayern 

gefordert. Dies geht z. B. aus der Ministerialentschließung des In-

nern, die von den Pfarrämtern an die Gerichtsärzte einzusenden-

den Listen über die Geborenen, Gestorbenen und Getrauten betref-

fend vom 20.3.18318 hervor.

Der „Hit“ unter diesen Listen war für die Mathematiker die Ge-

storbenenliste der bayerischen Bevölkerung nach dem Alter. Die-

se diente schon früh als Berechnungsgrundlage für Lebenser-

wartung und Sterbewahrscheinlichkeit (d.h. für die so genannten 

Sterbetafeln). Bereits im Jahre 1826 entwickelte der bayerische 

Geometer (=Landvermesser) Dismas Gebhard eine Mortalitätsta-

fel für das Königreich Bayern anhand der Zusammenstellung der 

Geburts- und Sterbelisten sämtlicher Kreise (=Regierungsbezir-

ke) des Königreichs. Für solche Listen begannen sich wiederum 

die Wittwen- und Waisenkassen sowie die aufkommende Versi-

cherungswirtschaft lebhaft zu interessieren. Hirtz9 unterstreicht die 

Relevanz von Sterbetafeln als Entscheidungsgrundlage für die Be-

gründung von Witwen- und Waisenversorgungsanstalten und zeigt 

die mathematischen Probleme auf, die die Einrichtung solcher so-

zialen Institutionen bot. So legten diese Gestorbenenlisten nach 

Alter von Anfang an den Grundstein für neue Geschäftsideen und 

Wirtschaftszweige. Abbildung 1 zeigt als eine kleine Leseprobe 

für eine solche Art von Tabelle einen Ausschnitt aus der ersten 

Seite der „Zusammenstellung der Geburts- und Sterbelisten aus 

sämmtlichen Kreisen des Königreichs Bayern“ von 1826. Die Ta-

bellen führen zu einer „allgemeinen Mortalitätstafel“ und zu ei-

ner speziellen „Mortalitätstafel der Staatsbediensteten“ von Dis-

mas Gebhard.

2. Todesursachenstatistik

Eine der frühesten gedruckten Todesursachenstatistiken für die 

Stadt München findet sich im Churpfalzbaierischen Regierungs-

Blatt für das Jahr 1802. Der Tabellenkopf erweist sich bereits beim 

ersten Hinsehen als wesentlich fortschrittlicher als das, was sie-

ben Jahre später für ganz Bayern ausgewiesen werden wird. Die 

Altersangaben reichen bis zu 100 Jahren, die Auflistung der Krank-

heiten schließt unter der Rubrik „Unglücksfälle“ auch die Katego-

rien „Selbstmord“ und „Mord“ mit ein und verzeichnet mit dem 

Punkt „ungenannte Krankheiten“ sogar noch eine offenen Kate-

gorie für Sonderfälle. Allerdings griff man bei der das ganze Ge-

biet umfassenden Zählung leider nicht auf die Münchner Erfah-

rungen zurück.

 8 vgl Döllinger S. 31. 
 9 vgl. Hirtz, Helmut: Leibrente – ein einfacher Begriff mit komplexem Hintergrund. In: Bayern in
  Zahlen 58/2004. S. 462 - 473. 
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Quelle: Churpfalzbaierisches Regierungs-Blatt 1802.

Anzeige der im Jahre 1801 in München Gestorbenen, nach den Krankheiten eingetheilt.Abb. 2
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Zu den ersten großen Volkszählungen in Bayern gehören die beiden 

Montgelas-Zählungen von 1809/10 und 1811/12. Der Beschluss 

der Einführung der so genannten ersten Montgelas-Zählung er-

folgte durch die Entschließung vom 27. September 1809.10 Die 

Statistik besteht aus 19 Grund-Erhebungen durch die Landgerich-

te, Polizei-Direktionen, Polizei-Commissariate und Mediat-Justiz-

Canzleien. Döllinger (1838) enthält neben den Rechtsgrundlagen 

auch die Tabellenköpfe der geplanten Zählungen. Diese waren die 

ersten vollständigen Erfassungen aller statistischen Daten in Bay-

ern auf Ortsebene.

Bei den Todesursachen orientierte man sich aber nicht an dem 

oben abgebildeten Münchner Tabellenmuster (dieses war offen-

bar in Vergessenheit geraten), sondern man erarbeitete selbst ei-

ne neue Tabellentechnik. Diese statistischen Experimente lassen 

sich an einem Vergleich der beiden Fassungen derselben Tabelle 

in den verschiedenen Fassungen von 1809/10 und 1811/12 ab-

lesen.

Abbildung 3 zeigt die geringe Erfahrung der Bayerischen Verwal-

tung mit Todesursachentabellen. Der Tabellenkopf wagt den Ver-

such einer Kombination von Todesursache und Sterbealter auf Orts-

ebene. Allerdings ist das kühne Unternehmen von Anfang an zum 

Scheitern verurteilt: Bei den Krankheiten gibt es nur eine feste Liste 

ohne die Rubrik „Sonstige Krankheiten“. Auch fehlen zum Beispiel 

gewaltsame Todesursachen wie Unglücksfälle, Mord oder Selbst-

mord. Dafür erscheinen die „nothgetauften Kinder“ als „Krankhei-

ten“ und führen zu Problemen bei der Summenbildung. Außer-

dem arbeitet die Tabelle mit zwei Vorspalten (1. Vorspalte: Orte; 

2. Vorspalte: Krankheiten), was zur Folge hat, dass pro Ort 

Tabelle Lit. (= Littera) D (1. Fassung): Übersicht der Gestorbenen nach Alter, Geschlecht und Krankheiten, im Bezirk des k. Landgerichts 
N.N. im Verwaltungs-Jahr 18..“ 

Abb. 3

Quelle: Döllinger (1838). 

 10 vgl. Döllinger S. 4ff.
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Abb. 4 Tabelle Lit. D (2. Fassung): Übersicht der Gestorbenen nach Alter, Geschlecht und Krankheiten, im Bezirk des k. Landgerichts N.N. 
im Verwaltungs-Jahr 18..“ 

Quelle: Döllinger (1838)



Bayern in Zahlen 1|2006

 20  Beiträge aus der Statistik  

Bayern in Zahlen 1|2006

Abb. 5 Entwicklung einiger wichtiger Todesursachen 1839/40 bis 1931

Quelle: Bayern im Lichte seiner hundertjährigen Statistik. München 1933. 



Bayern in Zahlen 1|2006

 Beiträge aus der Statistik  21 

eine ganze Seite ausgefüllt werden muss. Das Ergebnis ist ein 

gigantischer Papierverbrauch (um nicht zu sagen: eine giganti-

sche Papierverschwendung) mit – v.a. bei kleineren Orten – weit-

gehend leeren Feldern. Die zweite Montgelas-Zählung (Abb. 4) 

wird durch eine gründliche Umgestaltung der Tabelle diesen Man-

gel beseitigen. Die Ministerialentschließungen (des Innern) vom 

10.10.181211 und 5.12.181212 veränderten die Gestaltung des Ta-

bellenkopfes von Lit. D entscheidend. 

In der neuen Fassung wird die Tabelle über eine Doppelseite aus-

gedehnt. So erscheinen die Todesursachen nicht mehr unter-

einander in der zweiten Vorspalte, sondern nebeneinander 

in den Tabellenspalten der zweiten Doppelseite. So braucht 

man pro Ort anstelle einer ganzen Seite nur noch eine Zeile zum 

Ausfüllen. Allerdings ist damit in der Fragestellung die Kombi-

nation von Todesursache und Sterbealter aufgelöst. Man hat also 

den Versuch aufgegeben, in Erfahrung bringen zu wollen, wie vie-

le Leute in welchem Alter hauptsächlich an welcher Krankheit ge-

storben sind und ob es bestimmte Altersstufen gibt, die für eine 

bestimmte tödliche Krankheit anfälliger sind als für eine andere. 

Dafür ist die Papierersparnis bei der zweiten Zählung in dieser Ta-

belle allerdings beträchtlich. 

Auch in den Inhalten der Tabelle werden Verbesserungen vorge-

nommen. Bei den Altersgruppen wird die Spalte „Von 80 bis mehr 

Jahren“ neu aufgenommen. (In der alten Tabelle gab es für die mit 

über 80 Jahren Gestorbenen keine Spalte mehr.) Auch bei den To-

desursachen werden Veränderungen in der Gruppierung der zum 

Tode führenden Krankheiten vorgenommen. Es fehlt jedoch immer 

noch eine Spalte für „Sonstige Krankheiten“, d.h. jeder Todesfall 

„muss“ unter allen Umständen einer der genannten Todesursa-

chen zugeordnet werden. In der zweiten Fassung wurden jetzt auch 

„außergewöhnliche Unglücksfälle“ als Todesursachen aufgenom-

men, während sie in der ersten Fassung noch keinen Platz hatten. 

Dafür wurde die Spalte „nothgetaufte Kinder“ aus der ersten Fas-

sung ersatzlos gestrichen. Man hatte also aus der Praxis gelernt 

noch Abb. 5

 11 vgl. Döllinger S. 15.
 12 vgl. Döllinger S. 19.
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Noch: Quelle: Bayern im Lichte seiner hundertjährigen Statistik. München 1933. 
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und die Anregungen und Rückmeldungen der ersten Tabellenbear-

beiter in die Änderungen der zweiten Fassung miteinbezogen.

Die Abfassung der zweiten Montgelas-Zählung für das Verwaltungs-

jahr 1811/12 findet unter dieser Vorgabe statt. Sie besteht aus 171 

Bänden. Für das Verwaltungsjahr 1814/1815 erfolgen noch statis-

tische Nacherhebungen im Territorium Aschaffenburg und für das 

Verwaltungsjahr 1816 im Territorium Würzburg, d.h. also für die 

nach dem Verwaltungsjahr 1811/12 neu erworbenen Territorien, die 

in der zweiten Montgelas-Zählung noch nicht erfasst worden sind. 

Die Unterlagen der Montgelas-Zählung waren früher Bestandteil der 

Bibliothek des Bayerischen Landesamts für Statistik und Datenver-

arbeitung. Seit 1913 können sie – ebenso wie einige andere hand-

geschriebenen Unterlagen zur älteren bayerischen Statistik (z.B. die 

oben genannten Physikatsberichte) – in der Handschriftenabteilung 

der Bayerischen Staatsbibliothek eingesehen werden. 

Todesursachenstatistiken dokumentieren als Zeitreihen die Ent-

wicklung von Krankheitsepidemien. So zeigt eine Zeitreihe von 

1839/40 bis 193113 eindrucksvoll das Aussterben von großen 

Krankheiten wie Pocken und Ruhr und den damit verbundenen me-

dizinischen Fortschritt.

3. Die Statistik der Irren in Bayern

In der Ministerialentschließung des Innern vom 7. Oktober 183314 

wird das erste Mal seit langer Zeit wieder das Statistische Bureau 

erwähnt. Auf Grund dessen setzte das Bayerische Statistische Lan-

desamt den Zeitpunkt seiner Gründung auf den 1. Januar 183315 

fest. Das Bureau war dem Staatsministerium des Innern als Ge-

schäftsabteilung zugeordnet und in den drei Turmflügelzimmern 

des Theatinergebäudes untergebracht. Es umfasste genau zwei 

(2!!!) Beschäftige und verblieb dort bis 1864.

Der erste Leiter dieses Statistischen Bureaus war der Würzburger 

Statistikprofessor und Königliche Ministerial-Rath Dr. Franz Berks. 

Dieser unterrichtete keinen Geringeren als Seine Hoheit, den Kron-

 13 vgl. Bayern im Lichte seiner hundertjährigen Statistik. Hrsg.: Bayerisches Statistisches Landes-
  amt. München 1933. (= Beiträge zur Statistik Bayerns; 122). S. 58 f.
 14 vgl. Döllinger S. 39.
 15 vgl. Hundert Jahre Bayerisches Statistisches Landesamt. Hrsg.: Bayerisches Statistisches Lan-
  desamt. München 1933. (= Beiträge zur Statistik Bayerns; 121). S. 11.

prinzen Maximilian – also den späteren König Maximilian II. von 

Bayern – in Statistik und Nationalökonomie. In der Amtsbibliothek 

des Bayerischen Landesamts für Statistik und Datenverarbeitung 

existiert heute noch unter dem Titel Statistik (1833) eine in grüner 

Seide ausgeschlagene Prachtmappe mit einem Konvolut von 33 

nummerierten ungebundenen Tabellenblättern, die Berks wohl als 

Schulungsunterlage für seinen hocharistokratischen Zögling ver-

wendet haben mag.

Blatt 18 dieser Mappe (Abb. 6) – es ist undatiert; aber von Berks 

persönlich unterschrieben – trägt den Titel Stand der Irren in Bay-

ern 1832. Das Jahr 1832 bezeichnet dabei den Stand der Daten, 

nicht aber den Zeitpunkt der Abfassung der Tabelle. Wie man sieht, 

werden die Ergebnisse „nach (Fluss)-Kreisen“, d.h. in heutiger 

Diktion „nach Regierungsbezirken“, zusammengefasst. 

Auch dieses traurige Thema ist ein Kapitel der bayerischen Me-

dizinalstatistik. In vielen Fällen waren Geisteskrankheiten das Er-

gebnis von fehlender Mobilität und damit einhergehenden allzu 

häufigen Heiraten innerhalb der gleichen Familien, aber auch Epi-

leptiker wurden z.B. als „Rasende“ eingestuft. 

Die Irren wurden von den Ärzten fein säuberlich in die Kategorien 

Rasende, Wahnsinnige, und Blödsinnige aufgeteilt und zur Sum-

me addiert. Die Bezirksergebnisse meldete der Landgerichtsarzt 

an die jeweilige Kreisverwaltung (heute würde man sagen: an die 

Regierungen der Regierungsbezirke), diese gaben dann ihre Sum-

men an das Statistische Bureau weiter, das wiederum die Rech-

nung für das ganze Königreich aufmachte. Diese Bestandsaufnah-

me wird mit Erhebungen über Taubstumme, Blinde und Irre vom 

Jahre 1858 in Band 8 der Beiträge zur Statistik des Königreichs 

Bayern (1859) und durch Die Verbreitung der Blindheit, der Taub-

stummheit, des Blödsinns und des Irrsinns in Bayern in Band 35 

der Beiträge (1877) fortgeführt. 

4. Der Beginn der General-Berichte der Sanitäts-

Verwaltung im Königreiche Bayern

Nach ihrem verheerenden Wüten im Spätherbst und Winter des 

Jahres 1836 bricht am 18.7.1854 in München erneut die Cholera 

aus. Von 6000 erkrankten Personen sterben 2974. Unter den Er-

krankten, die überlebt hatten, ist auch der Chemiker Max von Pet-

tenkofer. Von nun an forscht er nach den Ursachen der Seuche. 

Bereits drei Jahre später, im Jahre 1857 entwirft die Bayerische 
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Quelle: Prachtmappe: Statistik (1833). Am rechten unteren Rand trägt das Blatt die Unterschrift unseres ersten Präsidenten Prof. Dr. Franz Berks.

Stand der Irren in Bayern. 1832 (Seitenausschnitt; die beiden Randbezeichnungen wurden nach Innen versetzt)Abb. 6
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Ministerialentschließung vom 23.4.1857 das damals fortschritt-

lichste Hygiene-Programm Deutschlands gegen die Cholera. Pet-

tenkofer hatte herausgefunden, dass die Cholera mit der Beschaf-

fenheit des Bodens und des Grundwassers zusammenhängt. Der 

Ausbau von Kanalisationsnetzen wird begonnen. Trotzdem erhebt 

sich im Sommer 1873 eine dritte Epidemie in München. Doch 

diesmal reagiert die öffentliche Hand sehr schnell. Im Jahr 1878 

folgt die Eröffnung des zentralen Schlacht- und Viehhofs in Mün-

chen. Damit werden die etwa 800 über die ganze Stadt verteil-

ten Schlachtstätten geschlossen. Es beginnt die von Pettenko-

fer geforderte Sanierung des Münchner Grundwassers, die in den 

folgenden Jahren zu einem erheblichen Sinken der Zahl der Ty-

phustoten in München führt.

Parallel zu diesen praktischen Bemühungen fängt mit dem Ver-

waltungsjahr 1857/58 die Statistische Erfassung des Gesund-

heitswesens in Bayern an. Diese gipfelt im General-Bericht der 

Sanitäts-Verwaltung im Königreiche Bayern, im Grunde das erste 

statistische Jahrbuch des bayerischen Gesundheitswesens. Inhalt-

liche Grundlage für den Prototyp der Reihe bilden die Physikatsbe-

richte aus der Zeit zwischen 1857 und 1861. Rechtsgrundlage ist 

die im ersten Band vollständig abgedruckte Entschließung des Kö-

niglichen Staatsministeriums des Innern über die Herausgabe der 

Reihe „General-Bericht über die Sanitäts-Verwaltung im Königrei-

che Bayern“ vom 21.4.1858.

Doch der erste General-Bericht ist noch relativ textlastig. Es er-

wies sich als sehr ungünstig, dass die staatliche Verwaltung ih-

ren Gerichtsärzten keine festen Vorgaben für die Tabellenköpfe der 

Physikatsberichte gemacht hatte – wie dies etwa unter der Mont-

gelas-Verwaltung qua Gesetzesvorlage für ihre beiden Großzählun-

gen der Fall gewesen war. Somit waren die Physikatsberichte in 

den Details – und gerade in diesen steckt bekanntlich der Teufel –

zu uneinheitlich, um daraus zahlreiche gemeinsame Tabellen zie-

hen zu können. Auch konnte man die vielen Textbeiträge der Ein-

zelberichterstatter schwer in Einheitskapitel zusammenfassen. Der 

Doctor der Medizin und Mitarbeiter im königlichen statistischen 

Bureau zu München Carl Friedrich Majer war also nicht um seine 

Aufgabe zu beneiden. Erst allmählich gingen die Generalberichte 

von der überwiegenden Textdarstellung zu Listenpräsentation, Ta-

bellenform und Zahlenreihe über. 

Im übrigen spiegelt der Inhalt der ersten Ausgaben dieser Reihe 

(Abb. 7) vollkommen die Form der Physikatsberichte wieder: auf 

die topographischen und ethnographischen Bemerkungen folgt 

das Medicinal-Personal; danach die medicinische, chirurgische 

und geburtshilfliche Heilkunde, die Sanitätsanstalten, die Gerichts-

medizin, die Sanitätspolizei, der Wohlfahrtsdienst und schließlich 

das Veterinärwesen. Neu war nur der Anhang. Hier wurde ausführ-

lich über die Sanitätsverwaltung in den Kreisirrenanstalten und den 

Strafanstalten referiert. Der Generalbericht endete mit einem Blick 

auf die Gutachtertätigkeit: die Medicinal-Comitéen an den drei 

bayerischen Universitäten München, Würzburg und Erlangen stell-

ten ihre Geschäftsergebnisse (=Autopsieberichte und Gerichts-

gutachten) vor. So gewähren diese medizinalstatistischen Berichte 

dem erstaunten Leser auch einen Einblick in die Kriminalfälle lang 

vergangener Zeiten.

Der Generalbericht wurde stets vom Bayerischen Landesamt für 

Statistik und Datenverarbeitung (oder von dessen Rechtsvorgän-

gern) bearbeitet und von wechselnden Bayerischen Staatsminis-

terien (anfangs des Innern, später der Gesundheit) herausgege-

ben. Er behielt seinen ursprünglichen Namen bis zum 37. Band 

aus dem Jahre 1907 bei; Mit dem 38. Band von 1908/10 änder-

te die Reihe ihren Titel und wurde zum Bericht über das bayeri-

sche Gesundheitswesen. Unter dieser Bezeichnung blieb die Se-

rie bis zum 103. Band von 1995 erhalten. Ab dem 104. Band von 

1996 wurde die traditionsreiche Reihe unter dem Namen Daten 

aus dem bayerischen Gesundheitswesen weitergeführt und nach 

dem 109. Band von 2001 nunmehr leider bis auf weiteres einge-

stellt. Selbstverständlich sind alle Ausgaben dieser Reihe in der 

Amtsbibliothek des Bayerischen Landesamts für Statistik und Da-

tenverarbeitung einzusehen.

5. Die bayerische Medizinalstatistik nach der 

Reichsgründung ab 1871

Am 18.1.1871 wurde König Wilhelm I. von Preußen im Spiegel-

saal von Versailles zum deutschen Kaiser ausgerufen. Damit hat 

Bayern seine Selbständigkeit aufgegeben und ist zum Bestandteil 

des deutschen Reiches geworden. 

Dieser Tatbestand blieb auch in der bayerischen Medizinalstatistik 

nicht ohne Folgen. Das Statistische Bureau wechselte zuerst sei-

nen obersten Dienstherrn. König Ludwig II. löste am 1.12.1871 

durch die Königlich Allerhöchste Verordnung die Formation der kö-

niglichen Staatsministerien betreffend das Staatsministerium des 

Handels und der öffentlichen Arbeit (damals der oberste Dienst-

herr des statistischen Bureaus) auf und ordnete an, dass seine Be-

standteile den vorhandenen klassischen Ministerien wieder ein-

verleibt werden sollten. Die Statistische Centralcommission mit 

dem Statistischen Bureau kommt zum Innenministerium zurück.16 

Das Bureau behielt allerdings seine beiden Veröffentlichungs-

Generalbericht 
der Sanitäts-

verwaltung

Gliederung

Bayerisches 
Hygiene-

Programm 
gegen die 

Cholera

 16 vgl. Regierungsblatt für das Königreich Bayern 1871. Sp. 1833 - 1840.
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Abb. 7 General-Bericht über die Sanitäts-Verwaltung im Königreiche Bayern (1868) 1. Band (Titelblatt)

Quelle: Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung
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organe bei: einmal die lose Reihe mit verschiedenen Einzelti-

teln Beiträge zur Statistik des Königreichs Bayern, die das Baye-

rische Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung heute noch 

unter dem Titel Beiträge zur Statistik Bayerns weiterführt, und zum 

andern die erst kurz vor der Reichsgründung ins Leben gerufe-

ne Zeitschrift des Koeniglich Bayerischen Statistischen Bureau.17 

Nach dem 112. Band im Jahre 1980 ging sie schließlich als Zeit-

schrift des Bayerischen Statistischen Landesamts in der zweiten 

Zeitschrift des Hauses Bayern in Zahlen auf. Beide Publikations-

formen boten der bayerischen Medizinalstatistik sowohl im 19. als 

auch im 20. Jahrhundert eine wichtige Plattform für weitere Ver-

öffentlichungen. 

Am 23.7.1872 wird in Berlin das Kaiserlich Statistische Amt ge-

gründet. Ab jetzt werden statistische Erhebungen in (föderierte) 

Reichs- und Landesstatistiken geschieden. Den Anfang in der Me-

dizinalstatistik machen die Veröffentlichungen über die Pocken-

schutzimpfungen. Im Jahr 1875 erfasst das Königlich Statistische 

Bureau erstmals die Ergebnisse der Pockenschutzimpfung als fö-

derierte Reichsstatistik18 und führt die Daten bis 1920 jährlich fort. 

Ebenso wird ab jetzt erstmals die Morbidität in den Heilanstalten19 

verzeichnet und bis 1930 jährlich fortgeführt. Zum dritten erfolgt in 

diesem Jahr erneut eine Statistische Aufnahme des Heil- und Pfle-

gepersonals der pharmazeutischen Anstalten und des pharmazeu-

tischen Personals.20

Zugleich wird die Statistik verstärkt als Hilfswissenschaft der Me-

dizin entdeckt. Da Epidemien ja im Grunde das massenhafte Auf-

treten einer Krankheit bedeuten und da die Statistik sich mit der 

Untersuchung über das Verhalten der Massen beschäftigt, lag der 

Gedanke nahe, die Mittel der Statistik nicht nur für die Beschrei-

bung der sanitären Verhältnisse eines Gebietes zu benutzen, son-

dern sich ihre Methoden auch als hilfreiches Untersuchungsmittel 

in der medizinischen Forschung zu Nutze zu machen. Ein Forum 

für den Austausch von solchen Denkansätzen bildeten unter ande-

rem die Internationalen Kongresse für Hygiene und Demographie 

(erstmals wohl 1878 in Paris abgehalten), an denen auch der da-

malige Vorstand des Bayerischen Statistischen Bureaus Carl Rasp 

in den Jahren 1887 in Wien und 1894 in Budapest teilnahm.

Mit dem Heft 57 der Reihe Beiträge zur Statistik des Königreichs 

Bayern zeigt diese Denkweise dann bereits im Jahr 1892 die ers-

ten Früchte. Die Veröffentlichung untersucht die Influenza-Epide-

mie des Jahres 1889/90 im Königreiche Bayern unter besonde-

rer Berücksichtigung der Erkrankung des Personals der königlich 

bayerischen Staatseisenbahnen (1892). Der Beitrag sucht mit sta-

tistischen Methoden dem Krankheitsverlauf und den Ansteckungs-

wegen auf die Spur zu kommen und vergleicht dabei die beiden 

damals konträren Forschungsmeinungen über den Ansteckungs-

weg der Influenza (= Grippewelle), die auch innerhalb der acht 

bayerischen Kreismedizinalausschüsse zu einem regelrechten 

Glaubenskrieg geführt hatten. Um 1900 wusste man noch nichts 

von ihrer Verbreitung durch Viren. Meyers Konversationslexikon in 

der 5. Auflage von 1894 gibt drei große Theorien zur Verbreitung 

der „Grippe“ (ital. Influenza) an, wobei die erste – nach den Wor-

ten des Artikelschreibers – bereits einigermaßen widerlegt worden 

ist und die Unstimmigkeit nur noch zwischen der zweiten und der 

dritten Theorie existierte:

1  Durch verschiedene Witterungs- und Bodeneinflüsse entstün-

  de mit einem Mal an verschiedenen Orten in der Welt ein

   Grippemiasma.

2.  Das Grippemiasma sei zwar an einem bestimmten Ort vor-

  handen oder entstanden, verbreite sich aber durch die Luft-

  strömungen über Meer und Länder.

3.  Die Krankheit sei kontagiös, d.h. von dem Menschen auf den

  Menschen übertragbar und ihre Ausbreitung werde durch den

  Verkehr gefördert.

Max von Pettenkofer war noch einer der prominentesten Vertreter 

der Miasmentheorie gewesen und hatte – wie es häufig in der For-

schung geschieht – aufgrund einer heute überholten Forschungs-

meinung die richtigen Entscheidungen getroffen und mit den oben 

beschriebenen hygienischen Maßnahmen zur Reinerhaltung von 

Boden, Wasser und Luft große Erfolge im Kampf gegen Cholera 

und Pocken verbucht. Gegen die Grippewelle waren diese Versu-

che jedoch wirkungslos gewesen.

Freilich gelingt es der ehrgeizigen Arbeit noch nicht, ein endgülti-

ges Urteil über die Richtigkeit der Miasmen- und Kontagiumtheo-

rie zu fällen. Doch der Anfang ist auch hier gemacht.

Als Ergebnis des praktischen Teils der Arbeit über das Bahnperso-

nal wurde festgehalten, 

•  dass die höhere Erkrankungshäufigkeit an Influenza beim

  Personal der königlich bayerischen Staatseisenbahnen ziem-

  lich gleichzeitig an den größeren Stationen des bayerischen 

 17 vgl. Zeitschrift des Koeniglich Bayerischen Statistischen Bureau (1/1869). Dieser Titel war ohne
  Genitiv-s angesetzt – korrekt nach französischer Grammatik – übrigens im bewusstem 
  Gegensatz zu Preußen, das in seiner Publikation Zeitschrift des Koeniglich Preussischen Sta-
  tistischen Bureaus brav nach der deutschen Grammatik dekliniert hatte. Ein Jahr vor dem
  Deutsch-Französischem Krieg war die Verwendung der französischen Sprachregeln in den
  bayerischen Ämtern fast ein Politikum. 
 18 nachdem es diese vorher als selbstständiges Königreich bereits von 1832/33 bis 1856/57 in 
  Band 3 und 8 der Beiträge erhoben hatte.
 19 erstmals ausgewiesen in der Zeitschrift des Koeniglich Bayerischen Statistischen Bureau 
  12/1880.
 20 Wie bereits ausgeführt, reicht die Tradition dieser Aufnahmen schon auf die Physikatsberichte 
  zurück. Fortgeführt werden sie in der Zeitschrift für die Jahre 1887, 1898, 1909.
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  Bahnnetzes ( d. h. v.a. München und Würzburg) erfolgte und

  sich von dort aus allmählich über das gesamte Bahnnetz ver-

  breitete, 

•  dass die niedrigste Erkrankungshäufigkeit beim Bahnbewa-

  chungspersonal (= „bei Strecken- und Bahnwärtern“), die

  höchste beim Zugbeförderungs- und beim niederen Stations-

  personal sowie in den Werkstätten beobachtet wurde 

•  und dass die Ansteckungshäufigkeit in den höheren Alters-

  klassen des Eisenbahnpersonals etwas geringer ausfiel als in

  den niedrigen und mittleren Altersklassen. 

Als schließlich im Jahr 1894 der erste Jahrgang der Reihe Statis-

tisches Jahrbuch für das Königreich Bayern erscheint, wird dem 

„Bayerischen Medizinal- und Veterinärwesen“ von Anfang an ein 

eigenes Kapitel in dieser regelmäßigen Veröffentlichung einge-

räumt. Damit hat die bayerische Medizinalstatistik neben den Ge-

neralberichten, den Beiträgen und der Zeitschrift noch eine weitere 

feste Veröffentlichungsplattform innerhalb der bayerischen Statis-

tik gewonnen. Die Experimente der Pionierjahre sind damit am En-

de des 19. Jahrhunderts auch in der bayerischen Medizinalstatis-

tik endgültig in eine feste Form eingemündet. 
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